
s Aus der deutschen Vorzeit.

Die erste Gemeinschaft der Germanen bildete die Familie.
An der Spitze derselben stand der Vater als Oberhaupt und sorgte
für Recht und Schutz der Glieder seines Geschlechts (der Sippe).
Wurde ein Glied verletzt oder getötet, so waren die übrigen zur
Rache, selbst Blutrache verpflichtet, die nur durch öffentliche Unter¬
werfung zu einer Buße, dem Wergeld, abgewandt werden konnte.
Mehrere benachbarte, freie Grundbesitzer bildeten eine Gemeinde
oder Markgenossenschaft und befanden sich im Genusse des Gemeinde¬
landes, dem Allmend. Aus mehreren Gemeinden wurde ein Gau,
die erste politische Gemeinschaft, gebildet. In jedem Gau wurden
zur Neu- oder Vollmondszeit an einem geweihten Orte, der Mal¬
statt, Versammlungen abgehalten, zu welchen jeder freie Mann in
Waffen erschien. An der Spitze der Gauversammlung stand ein
Fürst oder Gaugraf, wozu die erfahrensten und angesehensten
Männer der edeln Geschlechter gewählt wurden. Der Fürst hatte
die Versammlungen und Gerichte zu leiten und war außerdem Führer
im Kriege. In dieser Versammlung wurde der freie Jüngling wehr¬
haft gemacht; hier wurde Recht gesprochen über alles, was Leben
und Eigentum anging. Konnte die Versammlung in einer Sache
das Recht nicht finden, so nahm sie ihre Zuflucht zum Gottesurteil,
zumeist zum Zweikampf, wobei dem Sieger das Recht zugesprochen
wurde. Vereinigten sich mehrere Gaue zu einem Kriege, so wurde
der tapferste Fürst oder Freie zum Herzog gewählt, der für die
Dauer des Krieges den Oberbefehl führte und nach Beendigung des¬
selben in seine frühere Stellung zurücktrat. Die Vereinigung aller
Kämpfer bildete den Heerbann. Dieser wurde durch Boten oder
den Heerpfeil, der Tag und Nacht von Hof zu Hof gebracht
wurde, einberufen, und Priester brachten aus den geheiligten Hainen
die Götterbilder herzu. Vor dem Beginn der Schlacht stimmten die
Kämpfer feurige Schlachtgesänge an, in welchen sie ihre Götter
und Helden feierten, und wobei sie aus der Fülle der Klänge aus
den Ausgang des Kampfes schlossen. Sie verstärkten den Ton, indem
sie den Schild (altnordisch bardhi) vor den Mund hielten, woher
diese Sangesweife den Namen Barditus erhielt. Die Kämpfer waren
in keilförmiger Schlachtordnung aufgestellt. Frauen und Kinder, die auf
den Wanderzügen zugegen waren, blieben während des Kampfes in
der „Wagenburg", von wo die Frauen dem Kampf folgten und die
Wankenden anfeuerten. Vom Platze zu weichen galt, wenn man zum
Kampfe wieder zurückkehrte, mehr für klug als feige. Wer den Schild
in Feindeshand ließ, wurde von Opfern und Volksversammlungen aus-


